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-- 

  
 

Sehr geehrter Herr Dr. Lutz, 
 

eigentlich schön auf den im ModellEisenBahner veröffentlichten Fotos zu sehen, wie Sie sich und weitere 

Politprominenz herzlichst an der Neueröffnung der neuen Schnellbahnstrecke München-Berlin erfreuen. 

Das sei Ihnen eigentlich auch sehr gegönnt, wenn, ja wenn meine Ehefrau und ich diese Freude an der DB 

teilen könnten. Das lässt der Bahnalltag für uns aber leider nicht zu. Die Freude am Bahnfahren ist uns 

seit unserer letzten Reise im September 2017 völlig vergangen. Dazu müssen Sie wissen, dass meine Ehe-

frau unter einer Gehbehinderung mit einem  GdB von 80 leidet, sie sowohl auf einen Rollstuhl und eine 

Begleitperson angewiesen ist. Mit den ICE der ersten Generation war das bisher auch letztlich kein Prob-

lem. Erst die neuen Baureihen, auf die Sie ja so große Stücke halten, haben diese Reise zu einem Horror-

trip werden lassen. 

 

Wir sind von Hildesheim nach Passau gefahren. Wir wollten zudem den Luxus der 1. Klasse genießen. 

Mit dem ICE 595 (alte Bauart) ging es ohne Probleme bis nach Göttingen. Ab dort fuhren wir mit dem 

ICE 91 (ICE-T/ICE 3) weiter. Während sich im alten ICE der opulent großzügige Behindertenbereich 

einschließlich Behinderten-WC im Bereich der 1. Klasse befindet, gibt es selbigen nur noch in der 

2. Klasse. In der Hoffnung und guter Dinge, dass man mit dem Rollstuhl sowohl Speisewagen als auch 

die Behindertentoilette wird erreichen können, nutzten wir auch in diesem neuen Zug die 1. Klasse. 

 

Als meine Frau dann das WC aufsuchen musste, begann das Drama und unser Lächeln erfror. Obwohl der 

Rollstuhl schon mit Inline-Rädern ausgestattet ist, sich also die sperrigen Antriebsräder entfernen lassen, 

war es uns nicht möglich, die Gänge zu passieren. Sie sind schlicht zu eng. Ungläubigkeit und allgemei-

nes Kopfschütteln bei den anderen Fahrgästen und gut gemeinte, aber nicht realisierbare Hilfsangebote. 



 

 

Ich weiß nicht mehr, ob das Kopfschütteln den baulichen Schwachstellen des Wagens galt oder mir, dem 

Depp, der krampfhaft versuchte, die Engstellen doch noch überwinden zu wollen. In allerletzter Not habe 

ich schließlich meine Frau unter Verlassen des Rollstuhls unter erheblicher Gewaltanwendung in die ein-

zig erreichbare normale Toilette gezwängt. Meine Frau hatte panische Angst, dass die Beine ihren Dienst 

versagen könnten und ich sie nicht mehr halten könnte. Aber letztlich konnte sie sich erleichtern. Mit 

gleicher Prozedur musste ich sie wieder aus dem WC heraus bugsieren. Die Folgen dieser Aktion waren 

später sichtbare Hämatome an Armen und Körper. Auf obigem Gruppenfoto sind auch zwei Damen ab-

gebildet. Ich weiß nicht, in welchem Verhältnis diese den Herren zuzuordnen sind. Aber Sie sollten diese 

kontaktieren und sie befragen, wie es einer Frau ergeht, wenn sie ein WC benötigt, aber keines erreichbar 

ist. 

 

Für die Rückfahrt in derselben Zuggattung ab Passau ist es uns dank des freundlichen und hilfsbereiten 

Personals in Passau gelungen, unter Aufgabe unserer Plätze in der 1. Klasse den Behindertenbereich der 

2. Klasse mit angrenzendem Behinderten-WC nutzen zu können. In den Speisewagen kommt man von 

dort aus aber auch nicht! Im Gegensatz dazu ist aus der Schweiz zu vernehmen, dass dort inzwischen 

Rollstuhlplätze in Speisewagen vorgehalten werden, also müssen diese auch per Rollstuhl zu erreichen 

sein.  

 

In Anbetracht der letzten Wetterkapriolen mag ich mir gar nicht ausmalen, wie ich bitte meine Frau aus 

einem möglichen und plötzlichen Gefahrenbereich herausbringen soll (Beispiel Brand in dem von uns 

genutzten Waggon mit der Notwendigkeit, umgehend in den nächsten Wagen ausweichen zu müssen). 

Muss ich meine Frau allein lassen und mich retten oder muss ich zu ihr halten und ebenfalls Schaden 

nehmen? Eine Horrorvorstellung für mich. Ich halte die baulichen Gegebenheiten in der neuen ICE-

Generation für Rollstuhlnutzer für lebensbedrohend, sei es grob fahrlässig oder gar vorsätzlich. Folglich 

dürften diese Züge für Rollstuhlfahrer gar nicht frei gegeben werden! Während alles, aber auch alles in 

Deutschland genormt ist und alle Sicherheitsaspekte geprüft werden, darf die DB nach neuesten Erkennt-

nissen entwickeltes Fahrzeugmaterial einsetzen, in dem Rollstühle nicht durch die Gänge passen. 

Man fragt sich in diesem sich angeblich auf höchstem technischen Niveau befindlichen Land, wer bei der 

DB alles daran setzt, bei neuesten Fahrzeugentwicklungen alle bisherigen Standards zu verschlimmbes-

sern. Gibt es bei der DB keine Schwerbehinderten oder gar Gremien, die in die Neuentwicklung ihr Wis-

sen einbringen können? Ich bin mir bewusst, dass unser Schicksal nicht die Mehrheit der Bevölkerung 

ausmacht, aber gewisse Mindeststandards sollten auch für diese Fälle gelten. Aber offensichtlich sind wir 

nicht die Zielgruppe der DB in diesen Zügen. Die besteht wohl eher aus smarten positiv geladenen dun-

kelanzügigen mit Laptops ausgestatteten Managertypen. 

 

Ich hatte mir bereits unmittelbar nach Abschluss unserer Reise vorgenommen, den damaligen Bundesfi-

nanzminister Herrn Dr. Schäuble zu bitten, eine solche Fahrt zusammen mit dem DB-Vorstand durchzu-

führen. Aber nicht in seiner Ministerfunktion, sondern als dem einzig mir bekannten Prominenten des 

öffentlichen Lebens mit ähnlicher Lebenssituation wie der unsrigen (Rollstuhl). Dieses Ansinnen habe ich 

bisher wegen der politischen Situation (Bundestagswahlen, unvollendete Regierungsbildung) vor mir 

hergeschoben. Herr Schäuble hätte sicher weder Zeit noch Interesse für dieses Ansinnen gehabt. Aber ich 

werde dies jetzt nach der obigen Veröffentlichung nachholen, bevor die Eindrücke bei mir selbst und 

meiner Ehefrau zu verflachen drohen. Deshalb werde ich Ihm nun einen Abdruck dieses Schreibens zu-

kommen lassen. Selbiges gilt für die Beauftragte der Bundesregierung für die Belange von Menschen mit 

Behinderungen. 

 

Abschließend hoffen wir für Sie, dass Ihnen ein Schicksalsschlag wie der meiner Frau erspart bleiben 

wird. Aber dann würden Sie wohl auch nicht – wie jetzt auch – mit der Eisenbahn fahren. 

 

 

Mit freundlichem Gruß 
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Barrierefreie Mobilität; 

Mein Schreiben v. 21.01. u.a. an den DB-Vorstand; 

Ihr Schreiben v. 09.02. 

-- 

 

 

Sehr geehrter Herr Gastel, 
 
zuerst möchte ich mich bei Ihnen für Ihr Schreiben vom 09. des Monats und die beige-
fügte Broschüre bedanken. Eine so schnelle Reaktion auf meine Schreiben hatte ich 
nicht erwartet. Das hat mich erfreulich überrascht. Zeigt es doch, dass man sich auch 
mal einen „Befreiungsschlag“ gönnen soll. Vielleicht führt so etwas auch tatsächlich mal 
zu positiven Änderungen. Auch vom Präsidenten des Bundestages, Herrn Dr. 
Schäuble, der Beauftragten der Bundesregierung für die Belange von Menschen mit 
Behinderungen, Frau Verena Bentele und der Deutschen Bahn habe ich Antworten er-
halten. Eigentlich wollte ich die Angelegenheit damit auf sich beruhen lassen. Mein Ziel, 
das Erlebte verarbeitet zu haben, war damit erreicht. Ob beinflussbar oder nicht, ist da-
bei nicht vorrangig.  
 
Aber insbesondere die Antwort(ich erlaube mir eine Kopie beizufügen), die mir der DB-
Vorstand (nicht dieser selbst) über die DB Vertrieb GmbH unter Beifügung der Broschü-
re „Reisen für alle – Bahn fahren ohne Barriere“ hat zukommen lassen, zeugt von Un-
verständnis und entbehrt nicht einer gewissen Missachtung gegenüber dem Bahnkun-
den und lässt mich nicht ruhen, noch ein paar Anmerkungen zu machen: 
 
Immerhin weiß ich nun, dass nicht die blödsinnige Konstruktion der ICE-Wagen die Mi-
sere verursacht hat. Das beruhigt mich schon; denn ich dachte, die Gangbreite wäre zu 
gering und unser Rollstuhl zu breit. Nein, die Schuld lag ausschließlich bei mir, bin ich 
doch offensichtlich von falschen Voraussetzungen ausgegangen. Das kann ich nur von 
mir weisen. Ich wollte meiner Ehefrau und mir - wie in vorhergehenden Reisen - den 
Komfort der 1. Klasse gönnen. Und bei der Planung waren wir davon ausgegangen, 
dass die Gänge der Zuggattung mit einem Normal-Rollstuhl, der zudem zusätzlich mit 
Innenrollen ausgestattet ist, also unter Demontage der Treibräder schmaler wird, be-



 

 

fahrbar wären. Die DB verharmlost zudem den Sachverhalt, indem sie ihn auf den Zu-
gang zum Bistro fokussiert. Das war für mich nur ein Beispiel. Viel mehr Sorgen hat mir 
in der Tat die Vorstellung gemacht, wie ich meine Ehefrau aus einem wo möglichen Ge-
fahrenbereich eines Wagons bekommen kann. Die Gangbreite der 2. Klasse ist ja nun 
nicht größer? Und deshalb auch meine Schlussfolgerung, dass diese Zuggattungen mit 
Mindestmaßen unterschreitenden Gängen eine Zulassung nie hätten erhalten dürfen. 
 
Zudem ist mir jetzt, wie ich schon vermutet hatte, klar, dass die DB Gehbehinderte nicht 
in der 1. Klasse haben möchte. Dieser Personenkreis soll allein auf den vorgesehenen 
Behindertenbereich und in der 2. Klasse beschränkt bleiben. Für mich baut diese 
Denkweise schon wieder eine erneute Diskriminierung auf. Denn damit schließt sie 
mich mit meiner Ehefrau z.B. aus der Nutzung der DB-Lounges aus, die nur Kunden mit 
Fahrscheinen der 1. Klasse vorbehalten ist. 
 
So könnte ich fortsetzen und jeden Absatz des DB-Schreibens zerpflücken und gegen-
argumentieren. Aber ich möchte es Ihnen und mir ersparen. Sie können sich selbst an-
hand der Kopie ein eigenes Urteil bilden. Übrigens, meine Ehefrau kann nicht gehen 
oder stehen, sie kann sich aber umsetzen und muss somit nicht die Bahnfahrten im 
Rollstuhl sitzend vollziehen. Wir haben bisher auch nur gute Erfahrungen mit der Mobili-
tätsservice-Zentrale und den Bahnpersonalen gemacht. Ich möchte nicht verhehlen, 
dass es schon viele Verbesserungen im Hinblick auf Behinderte gibt. Mir ist auch be-
wusst, dass nicht alles Wünschenswerte sofort umgesetzt werden kann. Auch die Ver-
günstigungen rund herum sind nicht von der Hand zu weisen. 
 
Nach den unschönen Erlebnissen ist meine Frau  nicht mehr von der Bequemlichkeit 
des Bahnfahrens zu überzeugen. Eine Fahrt haben wir dieses Jahr aber noch vor uns. 
Danach steht uns ein Kraftfahrzeug zur Verfügung, welches nur geringfügig behinder-
tengerecht modifiziert werden muss. Dann fahren wir entgegen meiner Überzeugung 
mit selbigem. 
 
Abschließend möchte ich kurz ein TV-Erlebnis schildern: ein wohl nicht unbekannter 
unter der Glasknochenkrankheit leidender Mann wurde von der Moderatorin darauf an-
gesprochen, dass wohl Reisen besonders erschwerend sein müssten. Darauf antworte-
te er, dass sich das in Grenzen hielte, er aber meine, dass es mit dem Flugzeug inzwi-
schen besser ginge als mit der DB.  
 
Meine Frau und ich wünschen Ihnen weiterhin erfolgreiche politische Arbeit insbesonde-
re auch zum Wohle der Behinderten und bedanken uns nochmals für Ihre Einlassun-
gen. 
 
 
Mit freundlichem Gruß 



 

 

PETER WENNDORF 
Henri-Dunant-Str. 15 

31141 Hildesheim 

 05121/88 40 71 

 

Peter Wenndorf Henri-Dunant-Str. 15  31141 Hildesheim 

Herrn 

Jens Beeck MdB 

Platz der Republik 1 

 

11011 Berlin 

 

 

         Hildesheim, 23.02.2018 
 

Barrierefreie Mobilität; 
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-- 

 

Sehr geehrter Herr Beeck, 
 
vielen Dank auch im Namen meiner Ehefrau für Ihr Schreiben. Wir hatten nicht mit einer 
derartigen Resonanz auf unsere Aktion gerechnet. Immerhin hat es sich der Herr Bundes-
tagspräsident nicht nehmen lassen, uns ein Schreiben zukommen zu lassen. Selbiges gilt 
auch für Ihren Bundestagskollegen Gastl. Diese Gesten sprechen erfreulicherweise dafür, 
dass Anliegen von Behinderten in der Öffentlichkeit doch sehr ernst genommen werden. 
Das macht Mut, mit dieser Situation klar zu kommen, zumal wir fast Neulinge sind und uns 
derzeit noch im Lernprozess befinden, wie wir unser Leben anders zu ordnen haben. 
 
In der Tat hat die Deutsche Bahn bereits reagiert. Gern füge ich eine Kopie dieses Schrei-
bens bei. Eigentlich wollte ich es damit dabei belassen, aber die Art und Weise, wie die 
Bahn hier agiert hat, spricht für sich. Ich bewerte es nicht nur als enttäuschend, sondern 
es entbehrt meines Erachtens nicht einer gewissen Missachtung des Bahnkunden. Nicht 
einmal der von mir persönlich angeschriebene DB-Vorstandsvorsitzende sah sich zu einer 
Antwort gemüßigt, nein, er delegierte diese Aufgabe an die DB Vertrieb GmbH. Unter Bei-
fügung der Broschüre „Reisen für alle – Bahn fahren ohne Barriere“ war schnell ausge-
macht, dass ich die Situation selbst heraufbeschworen hatte. Es lag also nicht an der Kon-
struktion der ICE-Wagen. Das beruhigt mich schon; denn ich dachte, die Gangbreite wäre 
zu gering und unser Rollstuhl zu breit. Nein, die Schuld lag ausschließlich bei mir, bin ich 
doch offensichtlich von falschen Voraussetzungen ausgegangen.  
 
Das kann ich nur von mir weisen. Ich wollte meiner Ehefrau und mir - wie in vorhergehen-
den Reisen - den Komfort der 1. Klasse gönnen. Und bei der Planung – unter Beteiligung 
des Mobilcenters – war ich davon ausgegangen, dass die Gänge der Zuggattung mit ei-
nem Normal-Rollstuhl, der zudem zusätzlich mit Innenrollen ausgestattet ist, also unter 
Abziehen der Treibräder schmaler wird, befahrbar wären. Davon muss wohl auch das 
Bahnpersonal überzeugt gewesen sein, sonst hätte man uns bestimmt darauf hingewie-
sen(ich habe bisher nur gute Erfahrungen sammeln können!). 
 



 

 

Die DB verharmlost zudem den Sachverhalt, indem sie ihn auf den Zugang zum Bistro 
fokussiert. Das war für mich nur ein Beispiel. Viel mehr Sorgen hat mir in der Tat die Vor-
stellung gemacht, wie ich meine Ehefrau aus einem wo möglichen Gefahrenbereich eines 
Waggons bringen kann. Die Gangbreite der 2. Klasse ist ja nun nicht größer? Und deshalb 
auch meine Schlussfolgerung, dass diese Zuggattungen mit Mindestmaßen unterschrei-
tenden Gängen eine Zulassung nie hätten erhalten dürfen. 
 
Zudem ist mir jetzt, wie ich schon vermutet hatte, klar, dass die DB Gehbehinderte und 
Rollstuhlfahrer allgemein nicht in der 1. Klasse haben möchte. Dieser Personenkreis soll 
allein auf den vorgesehenen Behindertenbereich und auf die 2. Klasse beschränkt bleiben. 
Für mich baut diese Denkweise schon wieder eine erneute Diskriminierung auf: Denn da-
mit schließt sie mich mit meiner Ehefrau z.B. automatisch von der Nutzung der DB-
Lounges aus, die nur Kunden mit Fahrscheinen der 1. Klasse vorbehalten ist. Auch diese 
haben wir in der Vergangenheit schon in Anspruch genommen (Frau gehbehindert, im 
Rollstuhl und Fahrgast 1.Klasse). Und warum sollen Schwerbehinderte nicht auch die 
1. Klasse benutzen können, wenn sie es wollen. Sicher gibt es da auch Grenzen, dessen 
bin ich mir schon bewusst. Aber gerade unser Beispiel zeigt, dass es möglich gewesen 
wäre. Denn meine Ehefrau kann (noch) nur nicht gehen oder stehen, sie kann sich aber 
umsetzen und muss somit nicht die Bahnfahrten im Rollstuhl sitzend verbringen. Sie muss 
lediglich mit mir das behindertengerechte WC erreichen können, was bei einer angemes-
senen Gangbreite, wie im ICE 1, reibungslos funktioniert. 
 
Der Hinweis der DB, dass im ICE-T der Rollstuhlstellplatz zwingend hätte gebucht werden 
müssen, den ich glücklicherweise auf der Rückfahrt habe nutzen können, hat mich dann 
umgehauen. Diesem Glück musste ich in Passau nachhelfen, indem ich dort aufgrund der 
Erfahrungen auf der Hinreise um entsprechende Umbuchung gebeten hatte. Dank des 
außerordentlichen Engagements der dortigen Mitarbeiterin gelang dieses Glück und wir 
konnten in der 2. Klasse zurück reisen (eine Teilerstattung habe ich wegen des zugege-
benen günstigen Fahrpreises nicht geltend gemacht, so unverschämt wollte ich nicht sein). 
 
Nach den unschönen Erlebnissen ist meine Frau nicht mehr von der Bequemlichkeit des 
Bahnfahrens zu überzeugen. Eine Fahrt haben wir dieses Jahr leider noch vor uns. Sie 
wird hoffentlich noch im ICE 1 stattfinden. Danach wird uns ein neues Kraftfahrzeug zur 
Verfügung stehen, welches nur geringfügig behindertengerecht modifiziert werden muss. 
Dann werden wir entgegen meiner Überzeugung mit selbigem fahren und uns als Fahr-
gast von der DB verabschieden müssen. 
  
Abschließend möchte ich kurz auf ein TV-Erlebnis im Norddeutschen Fernsehen eingehen 
(leider nach meiner Briefaktion): Der wohl nicht unbekannte unter der Glasknochenkrank-
heit leidende Buch-Autor Robert Schulte wurde von der Moderatorin u.a. darauf angespro-
chen, dass für ihn Reisen wohl besonders erschwerend sein müssten. Darauf antwortete 
er, dass sich das in Grenzen hielte, er aber die Erfahrung gemacht habe, dass es mit dem 
Flugzeug inzwischen besser ginge als mit der DB!  
 
Nun habe ich mich genug ausgemährt. Nochmals herzlichen Dank für Ihr Engagement in 
unserer Angelegenheit. Meine Frau und ich wünschen Ihnen, Ihrer Kollegin und Ihren Kol-
legen weiterhin erfolgreiche politische Arbeit insbesondere auch zum Wohle der Behinder-
ten. 
 
Mit freundlichem Gruß 




